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Montag, 25.09.2023 

 

Ein Rabbi fasste eines Tages einen wichtigen und bedeutsamen Entschluss: Da es 

überall auf der Erde so viel Leid und Streit gab, beschloss er, gleich am nächsten Tag 5 

damit zu beginnen, die ganze Welt zu verbessern.  

Als er am nächsten Morgen aufwachte, schien ihm das geplante Projekt doch ein wenig 

zu hoch gegriffen. So entschied er, nur das Land, in dem er lebte, zu verändern.  

Schon am Nachmittag empfand er, dass wohl auch diese Aufgabe zu schwer sei. „Es 

genügt ja auch, wenn ich meine Heimatstadt in Ordnung bringe“, dachte er bei sich und 10 

nickte zufrieden. 

Doch beim Abendessen wurde ihm auch angesichts dieser bevorstehenden Aufgabe 

ganz schwindelig.  

Schweren Herzens entschied er, nur der Straße, in der er lebte, zu einer besseren Moral 

zu verhelfen – und empfand Erleichterung. 15 

Beim Zubettgehen aber schwante ihm, dass es ihm wahrscheinlich nicht einmal gelingen 

werde, seine eigene Familie zur Besserung zu bewegen. 

Da legte er sich in die Kissen, schloss die Augen und hatte begriffen: „Also muss ich halt 

mit mir selbst beginnen.“ -1 

Auf unserer Welt und in unserer Umgebung gibt es viel zu tun. Die Problemlisten sind 20 

beängstigend lang: Klimakrise, nicht enden wollende Flüchtlingsströme, Kriege, Armut, 

Gewalt und vieles andere mehr. 

Was können wir eigentlich tun, um Probleme zu lindern? Was kann ich schaffen?  

Einige Probleme scheinen viel zu groß, um sie lösen zu können. Da kann ich all jene 

verstehen, die sich resigniert und verdrossen abwenden.  25 

Der Rabbi aus der Geschichte, die ich Ihnen heute erzählt habe, tut etwas anderes. Er 

sieht die Probleme. Aber er gibt nicht auf. Und er setzt dort an, wo alle Veränderungen 

beginnen: Bei sich selbst. 

  

                                                           
1 Fundstelle der Geschichte: „Andere Zeiten – Magazin zum Kirchenjahr“, Ausgabe 3/2019, Andere Zeiten e.V., 
Hamburg 2019 
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Dienstag, 26.09.2023 

 

Drei Wünsche frei haben. Oder wenigstens einen. Das ist ein uralter Menschheitstraum. 

Und ich behaupte, jede und jeder hat das schon in Gedanken durchgespielt. Doch so 5 

verlockend ein freier Wunsch auch ist, hätten wir einen, so wäre die Antwort unendlich 

schwierig. Denn was soll man sich wünschen, sieht man einmal von einem Volltreffer im 

Lotto ab? 

In der Bibel, im ersten Buch der Könige wird eine hintergründige Geschichte erzählt. Der 

berühmte und kluge König Salomo träumt, dass Gott ihm einen freien Wunsch schenkt. 10 

Egal was es ist, es wird in Erfüllung gehen. Und Salomo überlegt nicht lange. Er wünscht 

sich ein gehorsames Herz, also ein Herz, das auf Gott hört, das genau wahrnimmt, was 

passiert und daraus die richtigen Schlüsse zieht.  

Ich gebe zu, dass ich etwas rebelliere. Gibt es denn keine besseren Wünsche? Und ich 

meine jetzt nicht den Sechser mit Zusatzzahl im Lotto. Sondern den Weltfrieden zum 15 

Beispiel, oder das Ende der Klimakrise, oder Wohlstand für alle, oder keine Krankheiten 

mehr… 

Doch je länger ich darüber nachdenke, umso mehr gefällt mir Salomos Wunsch. Denn er 

setzt genau dort an, wo die wichtigsten und elementarsten Entscheidungen zu treffen 

sind: im Herzen. Der herbeigewünschte Weltfrieden, die intakte Umwelt oder der 20 

Wohlstand für alle würde vermutlich keinen einzigen Tag lang halten. Denn wir 

Menschen sind ja die alten geblieben. Ein Moment Weltfrieden kann keine Kriege 

verhindern. Und saubere Luft kann schädliche Emissionen nicht abschaffen. Ich 

befürchte, das nächste Unrecht würde geschehen. Es gäbe neue Kranke. Und es würde 

wieder Menschen geben, die sich auf Kosten anderer bereichern. 25 

Es führt also nur ein Weg in eine bessere Welt: Veränderte, erneuerte Herzen.  

Für mich heißt das, Gott an jedem neuen Tag wieder darum zu bitten. Schenke mir ein 

gehorsames Herz, damit ich in deinem Sinne leben und Frieden in die Welt tragen kann. 
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Mittwoch, 27.09.2023 

 

Es gibt Menschen, die leiden unter Ikonophobie. Das ist die Angst vor Bildern und 5 

Abbildungen aller Art. - Oh, diese Menschen haben in unserer Welt voller Bilder kein 

leichtes Leben. - SIE leiden nicht unter dieser Angst? Seien Sie froh.  

Andere leiden unter Hedonophobie. Das ist die Angst, Freude zu empfinden. Lachen 

Sie nicht. Es ist bestimmt kein Vergnügen, sich krankhaft vor der Freude zu fürchten. Ich 

stelle mir das furchtbar traurig vor. 10 

Zugegeben – das waren zwei recht spezielle Ängste. Ganz sicher keine 

Massenphänomene. Aber diese besonderen Phobien erinnern mich daran, dass jeder 

Mensch Angst hat. Der wackere Jüngling, der im Märchen auszieht, um das Fürchten zu 

lernen und der sich inständig danach sehnt, endlich einmal Angst zu haben, der ist mir in 

Wirklichkeit noch nicht begegnet. Angst kennt einfach jede und jeder. 15 

Ich zum Beispiel habe Tiefenangst. Mir wird ziemlich flau in der Magengegend, wenn ich 

mir vorstelle, in einem tiefen See oder im offenen Meer zu schwimmen – unter mir ein 

paar hundert Meter Wasser und wer weiß was alles noch… 

Nun kann man gegen viele Phobien durchaus etwas machen. Vermutlich könnte ich 

auch meine Tiefenangst therapieren lassen. Aber damit wären Ängste ja nicht generell 20 

aus meinem Leben verschwunden.  

Jesus hat einmal ganz nüchtern festgestellt: „In der Welt habt ihr Angst“. Angst gehört 

zum Leben. Diese Mitgift hat jede und jeder mitbekommen. Und Angst machende 

Situationen und Szenarien gibt es ohne Ende.  

Eine wichtige Frage ist: Sind wir mit unserer Angst alleine, oder gibt es jemand, der uns 25 

beisteht? Ist jemand an unserer Seite, wenn uns angst und bange wird? – Ich brauche 

solche Menschen und bin froh, dass es sie gibt.   
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Donnerstag, 28.09.2023 

 

Neulich haben wir am Familientisch Kniffel gespielt. Sie wissen schon, das Würfelspiel, 

bei dem man bestimmte Figuren schaffen muss und die Punkte auf einer Liste sammelt. 5 

Ich kann dabei ganz fuchsig werden, wenn es partout nicht klappt. Denn ja: Ich will 

gewinnen. 

Und ich glaube, das steckt ganz tief in uns Menschen drin. Wir wollen gewinnen. Nicht 

nur im Spiel, sondern auch im Leben. Wir wollen, dass es uns immer besser geht. Wir 

wollen vorwärts kommen. Und wir wollen auf keinen Fall auf der Verliererseite landen. 10 

Zu den Gewinnern gehören – in der Leistungsgesellschaft scheint das besonders wichtig 

zu sein. Schon Kindern wird das eingeimpft.  

In der Bibel, im Markusevangelium, sagt Jesus einmal: Was nützt es dem Menschen, 

wenn er die ganze Welt gewinnt, aber seine Seele dabei verliert? - 

Unsere Seele kann Schaden nehmen und regelrecht verloren gehen, weil uns das 15 

Gewinnen Wollen manchmal blind macht für Liebe, für Frieden und für Vertrauen.  

Um zu gewinnen, bin ich im Wettkampf gegen andere. Wenn einer reicher wird, werden 

andere ärmer.  

Wie hoch ist der Preis für meine Gewinner-Mentalität? Heißt gewinnen, es auf Kosten 

anderer zu tun? 20 

Die Kehrseite des Gewinnens wahrzunehmen wäre vor allem: die Menschen im Blick zu 

behalten, die – aus welchen Gründen auch immer - auf der sogenannten Verliererseite 

gelandet sind.  

Die Fragen, die wir angesichts von gesellschaftlichen Entwicklungen immer wieder ins 

Spiel bringen müssen, lauten darum: Wer verliert jetzt gerade? Wer gerät ins Abseits? 25 

Wer bleibt auf der Strecke? – Es geht darum, den Blick zu weiten und über den eigenen 

Tellerrand zu schauen. Es geht um Gerechtigkeit, diesen wichtigen Grundwert. Als Christ 

glaube ich, dass es Gottes Wille ist, dass keiner verliert. Wenn wir das immer wieder 

beachten, können wir alle nur gewinnen.  
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Freitag, 29.09.2023 

 

Wussten Sie schon, dass es in Deutschland tausende herrenlose Grundstücke gibt? Sie 

gehören einfach niemandem oder die Besitzverhältnisse sind ungeklärt. Meistens sehen 5 

diese Grundstücke auch entsprechend aus. Gebäude – falls vorhanden - verfallen immer 

mehr und der Garten ist völlig zugewachsen oder wird sogar als Müllkippe benutzt. Alles, 

was irgendwie brauchbar ist, wurde längst abmontiert und mitgenommen. Ziemlich 

trostlos. 

Ein Glück, dass es uns nicht so gehen muss wie so einem herrenlosen Grundstück oder 10 

einem Haus mit ungeklärten Besitzansprüchen. Vom ersten bis zum letzten Atemzug, so 

schreibt der Apostel Paulus einmal im Römerbrief, gehören wir dem Herrn. 

Solch ein Satz klingt durchaus schwierig in unsern Ohren. Wer will schon jemandem 

gehören? - Das klingt so nach Abhängigkeit, nach Unfreiheit. Wir möchten uns selbst 

gehören. Wir wollen uns selbst bestimmen und unser eigener Herr sein. Keiner darf uns 15 

in unser Leben reinreden.  

Doch es spricht sehr vieles dafür, dass weder Dinge noch Menschen wirklich sich selbst 

gehören können. In Bezug auf uns Menschen gibt es viele potenzielle Besitzer; sie 

stehen regelrecht Schlange, um uns zu besitzen. - Manche werden von Sorgen und 

Ängsten beherrscht. Bei anderen sind es bestimmte Süchte und Abhängigkeiten. Wieder 20 

andere sind in der Hand von Leuten, die es nicht unbedingt gut mit ihnen meinen. Oder 

es sind unsere Veranlagungen, unsere Erziehung und unsere Prägung, die immer 

wieder ihr Eigentumsrecht geltend machen.  

Da bin ich doch froh, dass meine Eltern mich als Kind zur Taufe gebracht haben. Damit 

haben sie von Anfang an ihren Wunsch ausgedrückt, dass ihr Kind Gott gehören möge. 25 

Als Erwachsener habe ich diesen Schritt aus ganzem Herzen bestätigt und mir zu eigen 

gemacht. Als Christ glaube ich, dass es unsere Bestimmung ist, Gott zu gehören.  

Und nichts und niemand kann mich aus Gottes Hand reißen. Ihm gehöre ich – im Leben 

und im Tod.  
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Sonnabend, 30.09.2023 

 

Heute erzähle ich Ihnen etwas sehr Persönliches. – Zu den besonderen Schätzen in 

meiner Bibliothek gehört das Kirchengesangbuch meiner Mutter. Zu Lebzeiten hat sie es 5 

an jedem Sonntag mit zum Gottesdienst genommen und daraus gesungen. Aber auch 

zuhause war ihr dieses Buch ein wichtiger Begleiter. Viele dieser Lieder hatten einen 

ganz festen Platz in ihrem Leben.  

Das Besondere sind zahlreiche handschriftliche Notizen zu einzelnen Liedern. Oft sind 

auch Zeilen oder Sätze unterstrichen oder am Rand mit einem Ausrufezeichen versehen. 10 

Manchmal steht sogar ein Datum dabei. Und manche dieser Angaben stammen aus 

Zeiten, in denen meine Mutter schwer krank war. Und in diesen Zeiten hat sie sehr viel 

Trost und Hilfe aus vielen dieser Kirchenlieder gezogen. Ja noch mehr: Viele 

Glaubenslieder waren sehr wirksame Arzneien. Sie wirkten auch dann noch, als die 

Ärzte ihr nicht mehr helfen konnten. 15 

Auch für mich sind die alten und neuen Lieder im Gesangbuch echte Schätze. Sie 

wurden von Frauen und Männern gedichtet, die oft sehr Schweres erfahren und in 

diesem Erleben ihren Halt und ihre Zuversicht bei Gott gefunden haben. Und viele dieser 

Lieder singen wir auch nach Jahrhunderten noch in unseren Gottesdiensten, weil die 

alten Worte noch immer Kraft haben und Raum für unsere Erfahrungen.  20 

Einer der vielleicht bekanntesten evangelischen Liederdichter ist Paul Gerhardt. Von ihm 

stammt das wundervolle Lied „Befiehl du deine Wege“. Paul Gerhardt lebte in der 

dunklen Zeit des Dreißigjährigen Krieges, vor rund 400 Jahren. Und er durchlitt viel 

persönliches Leid. Drei seiner vier Kinder musste er zu Grabe tragen. – Doch in seiner 

Not wandte er sich voller Vertrauen an Gott und schrieb: „Befiehl du deine Wege und 25 

was dein Herze kränkt der allertreusten Pflege des, der den Himmel lenkt. Der 

Wolken, Luft und Winden gibt Wege, Lauf und Bahn, der wird auch Wege finden, 

da dein Fuß gehen kann.“2 

Wie meine Mutter kann auch ich aus diesen Worten immer wieder Kraft schöpfen. Und 

ich bin dankbar für die vielen alten und neuen Lieder in der wunderbar gefüllten 30 

Schatztruhe der Christenheit. 

 

 

                                                           
2 Paul Gerhardt, 1653, in EG 361, Berlin/Leipzig 1993 


